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Auffälligkeit, etwa als «Taute»; mit einer Menge verschiedenartigster seelisch und

körperlich quälender Beschwerden; mit Finschrankungen der Genuss- und Arbeits-

fähigkeit. usw.). Dazu kommt in vielen Fallen die L nmöglichkeit. eine Familie, Frau
und Kinder zu haben, ein Heim zu gründen, die Schwierigkeiten. einen Partner für
lange Fristen oder gar furs Leben zu finden es droht die Gefahr der Einsamkeit und
der inneren Leere. Sucht nun ein solcher Patient den Psyc hopalherapeuten auf, so

muss er (wenigstens hei einein gewissen Teil der Psvchotherapeuten) befürchten, dass

diesei .die Krankheits/eic hen mit der Homosexualität auf einen Nenner bringt, die

Homosexualität als \usdruck der Neurose erklart und nun mehr oder weniger aktiv -

und sei es nur in seinei mueten Haltung \ ersucht, die Homosexualität anzugreifen
Sofern aber die Annahme zu Recht besteht, ein gewisser Teil der Homosexuellen,
eine Ait «Kerngruppe», sei nicht homosexuell auf Grund einer Neuiose. sondern sei

so auf Giund eines nun einmal nicht weiter zu i uc kv erfolgba reu So-Seins, die
Homosexualität sei eine «Norm», gleic hbeiec htigt der «Nonn der Heterosexualilat
wenn diese \nnahme zu Reiht besteht, dann müssen vvii erwarten, class dei
Homosexuelle sich gegen ein I ingieiten in sein sexuelles Fuhlen wehrt, in ahnlicher Weise
wie sich etwa ein 11 eteiosexuellei weinen wurde, wollte man ihn homosexuell machen

Wird der \eisuch eines solchen Fingiiffcxs 111 einer \nalyse gemacht, wo bekanntlich
nicht mit groben, mildern mit feinen Mitteln gearbeitet wird, so kann es zu unliebsamen

Entwicklungen kommen.
Wenn es dem Briefe Freuds gelingt, manche allzu-akti\e Psychothei a pen ten zur

Besinnung zu mahnen und sie zum mindesten zu eine i unvoreingenommenen vor-
urteilslosen Stellungnahme gegenüber solchem Patienten zu bringen, so hat dieser
Brief auf einem ausserordentlich wichtigen praktischen Feld seine Schuldigkeit getan

inmet hung. Die Randbemerkungen zum Briefe Freud s sind mit dem Blich auf
motu he am er tk an'sehe /'sie hotherapeutvn med ersc sc hricbvn u ordert Ghu hlic hertveise
gibt es in der Sdiueiz genügend Ps\( hotherapeuten, die in dem Briefe nur eine
Bestätigung ihrer eigenen <ihnh(hen insir hten begrussen norden
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-agten schon che Römer. Was sovul bccbulet wie der Name sagt alles.
1st es nicht eigenartig bestellt um den Wortschatz, der uns /ui \etfugung steht,

wenn wir das Wesen unscie- Daseins untrer liebe, anschlichen wollen' Der
(irakolatinismiis homosexuell schon zum /eitpunkt seiner Prägung von Fachleuten
angegriffen und abgelehnt, will uns wie den Normalen nur widerwillig über die

fippen Mehl und mehr s< t/t «uh bed >ai hin hen rorteiungen die sprachlich konse-

quenteie Bildung liomo-i r otisc h» durch Sie veilageit den \kzent auf das Seelische
oder hesser auf den 1 ins der als von der S ele durchdrungener Korpei verstanden
weiden will weg von einer philosophise li-analv tis< hen Denkweise, die eine gedankliche

Dreiteilung Korpei Seele. Geist unheilv olle i w eise auf Lehen und Moral im
besondern zu übertragen versuchte und logist herw t ise kläglich damit «cheitern niuwte

Dabei bleibt wieder einmal unverständlich - um das nur nebenbei zu erwähnen,

warum aus dem oi in homoios (ähnlich, gleich) in dem Wort Homoopath sprachlich
richtig ein o wurde und in den Worten homosexuell homoerotisch nicht. (Homos und

\



Homoios sind zwei grundverschiedene griechische Wörter. Das eine heisst «gleiche,
das andere «ähnlich», was zwei ganz verschiedene Begriffe sind. — Die Red.)

Bezeichnend und traurig hleiht auch das Ergebnis, das wir in der Wortbildung
«sexuell» und «Sexus» vor uns haben. Ist es Schain, Ehrfurcht, Prüderie oder gar
Unfähigkeit, das zu definieren, was im Deutsehen, nicht weniger hilflos wiedergegeben,
unter dem Begriff des «Geschlechtlichen» verstanden sein möchte? Sexus heisst
einfach «das mit dem sechsten Gebot Gemeinte». («Sexus» ist mit dem «sechsten Gebot»
nicht identisch. -- Die Red.) Es ist unserer Zeit aufgegeben, mit den augenscheinlich
in heillose Verwirrung geratenen Begriffen und von ihnen hervorgerufenen Praktiken
aufzuräumen und neue Begriffe im Hahmcn eines neuen Menschengebildes zu formulieren.

Die Skala des Kinsey-Reporls seheint dafür das noch zu sichtende Material
zu liefern.

Jede von der menschlichen Gesellschaft boykottierte oder unterdrückte Minderheit
entwickelt naturgemäss eigene Formen und Verständigungsmittel. Es fallt auf, dass

es im deutschen Sprachbereich und -gebrauch relativ wenig und nur unterschiedlieh
gebrauchte derartige volkstümliche Definitionen der mannm ärmlichen Liebe gibt.
So di.e Begriffe «Fachschaft» oder «von der anderen Fakultät». «Schwul», «links» und

«warm», jene hilflosen Bildungen der Masse, die mit der aus dem Rahmen des

Gewöhnlichen fallenden homoerotischen Einzelerscheinung nichts Rechtes anzufangen
wusste. werden merkwürdigerweise oft bedenkenlos übernommen. Etwas näher
betrachtet. def inieren sie "Nebensächlichkeiten, die sich einem Aussenstehenden jedoch
hei einer Begegnung mit dieser fremdartigen Erscheinung oftmals aufdrängen: wie die
höhere Körpertemperatur (nach Hirschfeld), die manchen Homoeroten eigen ist, eine
Art Unheholfenheit wie hei einem Linkshänder oder jenes unangenehme, weil verbotene
Gefühl der körperlichen Nähe einer Person des gleichen Geschlechts, entnommen
vielleicht der Erfahrung, dass einem Kleider und sogar die uns umgehende Luft an

einem schwülen Sommertag unangenehm und zuviel werden können.
•in Ausdruck, der irgendwie etwas Erfreuliches oder Positives in sich birgt. Dieses

Resultat ist erschreckend, lässt aber auch zugleich rückschliessen (zur Rehabilitierung),
dass an ihm weniger die in eine Art I 11 tergrundbewegung gedrängten Homoeroten.
sondern vielmehr die sir bovkottiereiulo menschliche Gesellschaft schuld ist. Diesen
Zustand ändern kann nur eine von uns allen lang ersehnte Emanzipation. Mit der
gesetzlichen Diskrimierung wird und muss auch die gesellschaftliche fallen: der neue
Status wird dann aus sich heraus neue, positive Worte schaffen.

Es wäre atifschlussrcich. diese Betrachtungen nach Ausdrücken aus den verschiedenen

Dialekten hin. aber auch aus anderen Sprachen. z.B. aus dem Französischen,
zu erweitern und mit ihren Ergebnissen zu vergleichen. Eine mag hier angefügt sein,
da sie im Positiven ebenso aufsehlussreich ist wie die oben ausgeführteil im Negativen

und diese am Gegenbeispiel zu bestätigen scheint. Im Amerikanischen gibt es

°'n halh-iuternes \\ ort. die Bezeichnung iray». Es bedeutet im üblichen Sprachgebrauch:

fröhlich, unbekümmert, manchmal auch ausgelassen. (Die lateinische Wurzel
'St unverkennbar.) Man hat ja auch bekanntlich nicht nur vom Wort her. sondern
ebenso von der Erfahrung den Eindruck, eine Eigenschaft, den Vertreter einer Gruppe
bezeichnet zu halten, die auf nib erfrischend, froh-maehend. ja befreiend wirkt, wenn
man es mit amerikanischen Homoeroten zu tun bekommt. Natürlich gibt es auch dort
jene bekannte Effeminiertheit. gibt es Eifersucht. Perversion bis zur Prostitution,
schrankenloses Sich-aiudeben und Sexualverbrechen, wie überall in der Welt auf
diesem Sektor (wie ebenso im normalen) des Sexuallehens; doch der Ausdruck gay
spiegelt eine erfreuliehe AA irklielikeit wieder: jene typisch-amerikanische Unkompli-
ziertheit. jener auch dort wirksame Lehensoptimismus, jene Freude am Lehen und



das aus ihr entspringende Lehensgefuhl, jene so erfrischende Körperliche, die aus
dem Sport gehören wird, und jene Herzli< likmt. mit der der Amerikaner jedem
Menschen im taghellen Umgang begegnet Es hat fast nichts vom Charakter eines Schimpf-
woites an sich, aher es ist ein Sesam-bffne-Dic h fui jeden, der es richtig /u ge-
hrauehen versteht. Mit einem Mal ist man eistaunt zu erfahren, dass ans<heinend das

gesamte männliche Hollywood ga\ ist oder dieser und jener Radiostar Politikei
oder höhere Offizier Tn einem Land, in dem es keine oder hesser: andersgeartete
soziologische Probleme in diesem Zusammenhang gibt umreisst man mit dem Radius

gay einen Kreis, dessen Linie bereits eine «emanzipierte» Gesellschaft umschliesst
wenn auch die gleiche T inie in manchen Stellen diejenigen harter, fast grausame]
Gesetze sc hneidet

fach iiso, I)( utscfifand

Nochmals: Johannes von Müller

Pur das Tanuaiheft 111 dem die Worte von Tob von Mullei abgedruckt sind danke

uh Du und Rolf mfs Reste Wie Rolf in m nipm \itikel schwillt so ist es \Is ich

die Vortrage uher Toh von Mullei horte und die ehrenden \itikel las. wagte es keine

einzige Stimme zu sagen, wie er innerlich fühlte wahrend seihst Goethe, der Dichter
des Fwig-Weiblie hen zur Freundesl i< lie Müllers Stellung genommen hat Die heutigen
I v M huldigenden Lidgenossen spiachen höchstens \on Gefährdungen» seines
1 « hens wahrend er doch gerade aus diesen \ ermein tlic hen Gefahrdungen Höchstes
i richte und fühlte Die Welt nimmt geuie unseie Gedanken und unsme Hilfe des Geistes

entgegen sn verschweigt aher immer mit Kalte und 111 Yerkennung dei Tatsachen
den Grund aus dem das Resondeie in gewissen "Naturen entsteht Wenn aher einer
irgendwo ein 1 lehchen hat ode i viele Flauen lieht dann nniss dicsei Don Tuan in
ilh u Rlattern gefeiert werden Wir -nid und hlc ih< n die V ic h tv erstandenen und seit

sauifii F\cmplaie dei menschlichen (Littung weil schon immer du Mehrheit fur eine

kleine Mindciheut ktm Neistandnis ge/eigt hat 1 ese i< h da in einem Rrief Niet/
sc lies an Rhode das-, sie wie Rurckhardt in den Aoilesmigen nie nher das Phänomen
der Fi eundeshc In gesproi luui hali« n und das nennt man \ 11 ph ilologc n. denen doe Ii

diese T iehe in der gesamten Tite^raliu der \ntik» auf Schutt und Tritt begegnete

Nietzsche schreibt Dass Du uliei die Fie tincNc IiaftsA eihalttnsse so wenig sagst und

doch ist das Idealisieren des Fros und das reinen und sehnsuchtigere Empfinden dei

l iehespassion hei den Gneelien zuerst auf diesem Roden gewachsen! und wie um
scheint von da aus auf die geschlechtliche liehe ubertiagen wenden wahrend es ihn
(dei ge sc hlec lit In he n I leli» za rtere und hohe re Fn twu klu ng f ruhei geradezu hin dei te

Dass die Griechen de i altenn Zeit die Manne rei zu Illing auf jene Passion gegiundct
liaheu unel so lauge sie diese alten IT/iehung hatten von der Oese hlec h tsl iehe miss

guiistig ge daeht liahen M toll genug scheint mn alu r wahr zu sein Der 1 ros. als

Pathos clc r Kalos sc hola/ontes in dei besten Zeit ist der paderastisc hc \iieh Jakob

Ruukhardt redet im Colhg nie davon > Nun das wai im Jahie 1876 seither hat

sieh einiges verändert aher trotzdem'
Ins (inem fhief an einen ibonnenten

0


	"Nomen est omen"

